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DIE GROSSE
FREIHEIT

Tipps für unbeschwerten Freilauf

Von Gabriele Metz

Entspannt durch den Wald schlendern und 

den Singvögeln lauschen, während der Hund 

brav hinter uns her trabt. Zwischen Feldern 

und Wiesen joggen - stets im Auge unseres 

treuen Begleiters. Den Hund einfach fröhlich 

am Strand toben lassen… - Freilauf ist eine 

tolle Sache. Zumindest in der Theorie. Denn 

die Praxis sieht oft anders aus. Mal ersticken 

Verbote unsere Freiheitsträume im Keim, mal 

wäre Freilauf einfach zu gefährlich oder der 

Hund nutzt die Gelegenheit, um das Weite zu 

suchen. Die große Freiheit hat ihren Preis und 

bedarf einer gehörigen Portion Umsicht.
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Zwar vermag theoretisch jeder Hund den 

sicheren Rückruf zu erlernen, bei einigen 

gestaltet sich das Ganze jedoch weitaus 

anspruchsvoller als bei anderen.

Alles beginnt mit der Erziehung des Hundes. Bevor er in den Genuss 
ungehemmten Freilaufs kommt, sollte er auf jeden Fall den siche-

ren Rückruf beherrschen. Und das nicht nur in reizarmen Situationen, 
sondern auch dann, wenn Verführungen wie Artgenossen, Wild oder 
ein am Boden liegender Leckerbissen locken. Diesen Ausbildungsstand 
erreicht man durch einen schrittweisen Aufbau: der beginnt mit dem 
Vertrauensaufbau und der Schulung der Ansprechbarkeit des Hundes. 
Dann folgt die Etablierung eines Rückrufsignals, das zuerst in einem 
abgesicherten Umfeld mit wenig ablenkenden Reizen, später auch unte-
rer stärkerer Ablenkung erfolgt. Funktioniert das zuverlässig, folgen 
Übungseinheiten im freien Gelände, anfangs jedoch ausschließlich mit 
einer Leine. Diese ist erst nur zwei bis fünf Meter lang, später folgt die 
weitaus längere Schleppleine, um weiterhin eine Absicherung zu haben, 
bis der sichere Rückruf auch tatsächlich Realität wird. Hierzu später 
mehr - mitsamt vielen praxisbezogenen Trainings-Tipps zum Üben.

RASSESPEZIFISCHE UNTERSCHIEDE
Bei aledem spielt die Rasse des Hundes eine recht wichtige Rolle. Zwar 
vermag theoretisch jeder Hund den sicheren Rückruf zu erlernen, bei 
einigen gestaltet sich das Ganze jedoch weitaus anspruchsvoller als 
bei anderen. Das gilt beispielsweise für Sichtjäger wie Sloughis oder 
Salukis. Ihre jagdliche Motivation ist extrem hoch ausgeprägt, was mit-
unter dazu führt, dass der Alltag an der Leine stattfi ndet und Freilauf 
ausschließlich auf abgesichertem Gelände möglich ist. Coursing und 
Hunderennen bieten für solche Hunde rassespezifi sche Möglichkeiten 
der Auslastung. Es ist zwar nicht unmöglich, auch einen Sichtjäger 
auf einen sicheren Rückruf zu konditionieren, allerdings stellt dieses 
Ziel einen enorm hohen Anspruch an den Hundehalter und muss mit 
lebenslanger erhöhter Umsicht und konsequenter Disziplin einherge-
hen. Andere Rassen, die weniger oder keine jagdliche Motivation mit-
bringen, machen es ihrem Menschen weitaus leichter. Das sollte man 
vor der Entscheidung für eine bestimmte Hunderasse auf jeden Fall 
auch berücksichtigen.

BINDUNG
Die Bindung zwischen Hund und Mensch ist ein weiterer wichtiger 
Aspekt, der über Freilauf oder Leine entscheidet. Ohne eine vertrau-
ensvolle Beziehung, die mit der entsprechenden Bindung einhergeht, 
wird Freilauf stets Wunschdenken bleiben. Dabei müssen Vertrauen 
und Respekt im Gleichgewicht sein. Denn dann fühlt sich der Vierbei-
ner bei seinem Menschen sicher und wird in ungewohnten Situatio-
nen seine Nähe suchen. Respekt ist erforderlich, damit der Hund die 
Signale seines Zweibeiners auch befolgt, ohne sie zu hinterfragen oder 
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Stoppelfelder sind aufgrund der von spitzen Grannen 
ausgehenden Gefahr keine geeigneten Freilaufflächen.

Gemeinsam macht Freilauf noch mehr Spaß.

Windhunderassen sind jagdlich hoch motiviert, 
was den sicheren Rückruf erschwert.

TEXTILE 3D-AUSSENSCHICHT 
zur besseren Luftzirkulation

SUPERLEICHTE WASSERSPEICHERNDE POLSTERUNG SUPERLEICHTE WASSERSPEICHERNDE POLSTERUNG 
bietet im nassen Zustand zusätzliche Kühlung 

TEXTILE 3D-INNENSCHICHT 
OEKO-TEX® zertifiziert für höheren Komfort
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DAS POWERGESCHIRR® 
FÜR DIE HEIßESTEN SOMMERTAGE
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gar zu ignorieren. Gibt es hierbei Probleme, ist es hilfreich, das Ver-
hältnis von Vertrauen und Respekt kritisch zu hinterfragen. Denn oft 
resultiert Fehlverhalten beim Freilauf aus einem Ungleichgewicht in 
diesem Bereich. Eine andere Möglichkeit ist, dass der Hund die Signale 
seines Halters missversteht. Im Zweifelsfall sollte man einen Profi  hin-
zuziehen, der sich den Ablauf ansieht und die Hund-Halter-Beziehung 
entsprechend analysiert. Danach lässt sich gezielt an den kritischen 
Punkten arbeiten.

SICHERER RÜCKRUF
Wenn es um Freilauf geht, spielt er eine zentrale Rolle: der sichere 
Rückruf. Denn wenn sich der Hund zuverlässig aus fast jeder erdenk-
lichen Situation abrufen lässt, genießt er den Luxus großer Freiheit 
und sein Besitzer ein herrlich stressfreies Leben. Der sichere Rückruf 
ist zudem eine echte Lebensversicherung, die Unfällen vorbeugt und 
sogar Schlimmeres verhindern hilft. Nicht zuletzt macht das Ganze 
einen äußerst guten Eindruck auf die Umwelt. 

MEHR KONTROLLE - MEHR FREIHEIT
Alles Ziele, für die sich ein engagierter Einsatz zweifellos lohnt. Und 
ohne den geht es wirklich nicht. Selbstdisziplin, viele Wiederholungen 
und absolute Konsequenz sind schon erforderlich, um in den Genuss 
des größten, scheinbaren Widerspruchs im Zusammenleben mit Hun-
den zu kommen: Umso kontrollierbarer ein Hund ist, desto freier ist 
er. Beherrscht er den sicheren Rückruf, steht dem ausgelassenen Spiel 
mit anderen Hunden nichts im Wege. Freilauf statt frustriertes Leinen-
Getippel. Wenn das keine lohnenden Aussichten sind.

TIPP
Bevor das Rückruf-Training beginnt, sollte 
der Hund gelernt haben, dass auf ein 
Stimmlob ein Leckerchen folgt. Hat er diesen 
Zusammenhang fest abgespeichert, lässt sich 
der Zeitraum zwischen dem Stimmlob, das 
sofort erfolgt, sobald der Hund auch nur den 
Ansatz erwünschten Verhaltens zeigt, und 
der Leckerchengabe schrittweise dehnen. Das 
ermöglicht, den Hund später auch auf Distanz zu 
bestärken, ohne dass man ihm dazu gleich ein 
Leckerchen zwischen die Lefzen schieben muss.
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NICHT ZU VIEL REDEN
Also los. Und zwar in ganz kleinen Schritten. Die erste Aufgabe besteht 
darin, ein Signal zu wählen, das ab sofort und für immer – ausnahms-
los – für den Rückruf gilt. Welches Signal man erwählt, ist ziemlich 
egal. Hauptsache, es ist und bleibt konsequent dasselbe. Praktisch 
sind kurze, aufmunternde Signale wie lautes In-die-Hände-Klatschen, 
ein Pfi ff  auf einer individuellen Hundepfeife oder eben ein Wortsignal 
wie „Hier“. Das klingt logisch und doch lauert gerade hier die größte 
Gefahr. Die meisten Hundehalter neigen dazu, ihrem Hund gegenüber 
eine bemerkenswerte Eloquenz zu entwickeln. „Hier!“ – „Also, hörst 
du nicht!“ – „Du sollst kommen, habe ich gesagt“. Genau jetzt beginnt 
das Problem. Ideenreichtum bezüglich der Signalwahl schadet enorm 
in der Hundeerziehung. Da hilft bloß enge Selbstkontrolle. Und die der 
restlichen Familie. Denn nur, wenn alle ausnahmslos dasselbe Signal 
für den sicheren Rückruf verwenden, besteht eine Chance auf dauer-
haften Erfolg.

DEN KÖRPER EINSETZEN
Es gibt ein weiteres Erfolgsgeheimnis: die Körpersprache. Solange der 
sichere Rückruf noch nicht zuverlässig erfolgt, sollte der Hundehal-
ter möglichst nicht frontal zum Hund stehen, wenn er ihn ruft. Auch 
sollte er vermeiden, sich in Richtung Hund zu bewegen. Angebracht 
ist eine leicht seitlich abgewandte Körperhaltung. Einige Schritte vom 
Hund weggehen – während der Halter ihn ruft – das verstärkt den 
Eff ekt. Diese Form der Körpersprache zieht den Hund regelrecht mit. 
Wogegen die frontale Position mit der Bewegung zum Hund hin, eher 
wie eine Blockade wirkt. Erfreulich: Hunde erlernen den Zusammen-
hang sehr schnell. Die Herausforderung liegt darin, die Körpersprache 
des Hundehalters zuverlässig zu schulen. Hier ist ein hohes Maß an 
Selbstkontrolle erforderlich. 

MINI-SCHRITTE
Zu Beginn des Rückruf-Trainings verläuft -  trotz Konsequenz - alles 
betont spielerisch. Der Hund soll Freude daran entwickeln, zu seinem 
Besitzer zurück zu kommen. Dieses Ziel muss weitaus attraktiver sein, 
als einem Reh hinterher zu hetzen oder dem übelsten vierbeinigen 
Raufbold des gesamten Viertels in die Pfoten zu laufen. Viele kleine 
Erfolge festigen den Trainings-Eff ekt. Deshalb hat es der Hund anfangs 
relativ leicht. Der Rückruf erfolgt auf einer lächerlich wirkenden Mini-
Distanz von einem Meter. Kein Scherz. Dieser kurze Weg ist der ideale 
Einstieg in die hohe Kunst des sicheren Rückrufs.

TIPP
Viele Hundehalter tätscheln ihrem Hund den 
Kopf, wenn sie ihn loben. Die meisten Hunde 
drehen in diesem Moment den Kopf weg, viele 
wenden sich sogar ab und gehen. Warum? Weil 
Hunden das Tätscheln des Kopfes in der Regel 
unangenehm ist. Hundemütter klopfen ihren 
Welpen auch nicht mit der Pfote auf den Kopf, 
wenn sie sich freuen. Einige Hunde mögen 
zärtliches Streicheln am Kopf. Ist das der Fall, 
kann man ihnen zum Lob natürlich sanft über 
den Kopf streichen. Ansonsten ist ein fröhliches 
Stimmlob, ein Leckerchen oder das Lieblings-
Spielzeug sicherlich die bessere Bestärkung. 
Was dem Hund gefällt, erkennt man an seiner 
Körpersprache. Freut er sich aufrichtig über das 
Lob seines Besitzers, wedelt oft das gesamte 
Hinterteil mit.

Es gibt ein weiteres Erfolgsgeheimnis: die 
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ABLENKUNG LANGSAM STEIGERN
Geübt wird erstmal im häuslichen Umfeld, mit möglichst wenig Ablen-
kung. Umso weniger die Gefahr eines Fehlers besteht, desto schneller 
festigt sich das Gelernte. Der Ablauf ist simpel: Der Hundehalter dreht 
sich leicht seitlich vom Hund weg, ruft oder klatscht in die Hände und 
entfernt sich vom Hund. Jetzt ist genaues Beobachten angesagt. Denn 
es gilt, die erste noch so winzige, richtige Reaktion des Hundes zu 
bestärken. In dieser Phase des Trainings reicht es, wenn der Hund sei-
nen Kopf dem rufenden Halter zuwendet. Das Umlenken der Aufmerk-
samkeit auf den Signalgeber ist momentan die eigentliche Leistung. 
Jetzt mit der Stimme loben und dabei weiterlaufen. Hat der Hund den 
Halter eingeholt, darf richtig gefeiert werden – mit Superleckerchen 
und allem Drum und Dran. So wirken übrigens gleich zwei Bestärker 
und festigen den Trainingserfolg: das Stimmlob bei der ersten richti-
gen Reaktion und zum Schluss ein leckerer Happen.

EINIGE MINUTEN REICHEN
Der Trainingseff ekt ist am besten, wenn täglich rund 20 Mini-Übungen 
erfolgen. Deshalb muss niemand gleich den Job an den Nagel hän-
gen und alle anderen Hobbys aufgeben. Es geht wirklich um winzige 
Übungssequenzen, die wenige Minuten dauern und sich problemlos 
in ganz alltägliche Situationen einbauen lassen. Notfalls auch nur mor-
gens oder abends. Gut ist es, den Trainingsort innerhalb des Hauses 
immer wieder zu wechseln. Das erhöht die Flexibilität und somit auch 
die Zuverlässigkeit des Hundes.

EHRGEIZ ZURÜCKSCHRAUBEN
Zuviel Ehrgeiz ist in dieser Phase übrigens schlecht. Denn wer zu früh 
in stark ablenkenden Situationen oder auf zu großer Distanz übt, 
erlebt womöglich ein Fiasko. Die Ablenkung ist attraktiver für den 
Hund, er gibt ihr nach, hat Spaß und lernt dabei, dass es sich lohnt, 
die Signale seines Menschen zu ignorieren. Für den Aufbau einer soli-
den Basis ist es wichtig, dem Hund möglichst wenig Gelegenheit für 
Fehler zu geben. Jetzt stehen erfolgreiche Aktionen und Bestärkungen 
im Vordergrund, um den Zusammenhang zu festigen. Nicht vergessen: 
Der Trainingsanspruch ist hoch. Das Ziel ist es, den Hund später auch 
aus für ihn verlockenden Situationen wie dem ausgelassenen Spiel 
mit Artgenossen abzurufen. Und das grenzt wahrlich an eine kleine 
Meisterleistung.

TIPP
Wer seinen Hund genau beobachtet, ist bei 
der Erziehung klar im Vorteil. Denn dann 
lassen sich auch ganz zufällig auftretende 
Situationen nutzen, um bestimmte Trainingsziele 
schneller und nachhaltiger zu erreichen. Beim 
Rückruf-Training sind das Momente, in denen 
der Hund ohnehin auf dem Weg zu seinem 
Besitzer ist. Oder Situationen, in denen es 
höchstwahrscheinlich ist, dass er auf Signal hin 
sofort kommt. All das sind gute Gelegenheiten, 
Bestärkungen einzusetzen und das erwünschte 
Verhalten spielend leicht zu festigen.

Freilauf ist längst nicht überall erlaubt.
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NICHT ZU VIEL REDEN
Also los. Und zwar in ganz kleinen Schritten. Die erste Aufgabe besteht 
darin, ein Signal zu wählen, das ab sofort und für immer – ausnahms-
los – für den Rückruf gilt. Welches Signal man erwählt, ist ziemlich 
egal. Hauptsache, es ist und bleibt konsequent dasselbe. Praktisch 
sind kurze, aufmunternde Signale wie lautes In-die-Hände-Klatschen, 
ein Pfi ff  auf einer individuellen Hundepfeife oder eben ein Wortsignal 
wie „Hier“. Das klingt logisch und doch lauert gerade hier die größte 
Gefahr. Die meisten Hundehalter neigen dazu, ihrem Hund gegenüber 
eine bemerkenswerte Eloquenz zu entwickeln. „Hier!“ – „Also, hörst 
du nicht!“ – „Du sollst kommen, habe ich gesagt“. Genau jetzt beginnt 
das Problem. Ideenreichtum bezüglich der Signalwahl schadet enorm 
in der Hundeerziehung. Da hilft bloß enge Selbstkontrolle. Und die der 
restlichen Familie. Denn nur, wenn alle ausnahmslos dasselbe Signal 
für den sicheren Rückruf verwenden, besteht eine Chance auf dauer-
haften Erfolg.

DEN KÖRPER EINSETZEN
Es gibt ein weiteres Erfolgsgeheimnis: die Körpersprache. Solange der 
sichere Rückruf noch nicht zuverlässig erfolgt, sollte der Hundehal-
ter möglichst nicht frontal zum Hund stehen, wenn er ihn ruft. Auch 
sollte er vermeiden, sich in Richtung Hund zu bewegen. Angebracht 
ist eine leicht seitlich abgewandte Körperhaltung. Einige Schritte vom 
Hund weggehen – während der Halter ihn ruft – das verstärkt den 
Eff ekt. Diese Form der Körpersprache zieht den Hund regelrecht mit. 
Wogegen die frontale Position mit der Bewegung zum Hund hin, eher 
wie eine Blockade wirkt. Erfreulich: Hunde erlernen den Zusammen-
hang sehr schnell. Die Herausforderung liegt darin, die Körpersprache 
des Hundehalters zuverlässig zu schulen. Hier ist ein hohes Maß an 
Selbstkontrolle erforderlich. 

MINI-SCHRITTE
Zu Beginn des Rückruf-Trainings verläuft -  trotz Konsequenz - alles 
betont spielerisch. Der Hund soll Freude daran entwickeln, zu seinem 
Besitzer zurück zu kommen. Dieses Ziel muss weitaus attraktiver sein, 
als einem Reh hinterher zu hetzen oder dem übelsten vierbeinigen 
Raufbold des gesamten Viertels in die Pfoten zu laufen. Viele kleine 
Erfolge festigen den Trainings-Eff ekt. Deshalb hat es der Hund anfangs 
relativ leicht. Der Rückruf erfolgt auf einer lächerlich wirkenden Mini-
Distanz von einem Meter. Kein Scherz. Dieser kurze Weg ist der ideale 
Einstieg in die hohe Kunst des sicheren Rückrufs.

TIPP
Viele Hundehalter tätscheln ihrem Hund den 
Kopf, wenn sie ihn loben. Die meisten Hunde 
drehen in diesem Moment den Kopf weg, viele 
wenden sich sogar ab und gehen. Warum? Weil 
Hunden das Tätscheln des Kopfes in der Regel 
unangenehm ist. Hundemütter klopfen ihren 
Welpen auch nicht mit der Pfote auf den Kopf, 
wenn sie sich freuen. Einige Hunde mögen 
zärtliches Streicheln am Kopf. Ist das der Fall, 
kann man ihnen zum Lob natürlich sanft über 
den Kopf streichen. Ansonsten ist ein fröhliches 
Stimmlob, ein Leckerchen oder das Lieblings-
Spielzeug sicherlich die bessere Bestärkung. 
Was dem Hund gefällt, erkennt man an seiner 
Körpersprache. Freut er sich aufrichtig über das 
Lob seines Besitzers, wedelt oft das gesamte 
Hinterteil mit.

Es gibt ein weiteres Erfolgsgeheimnis: die 

Körpersprache. Solange der sichere Rückruf 

noch nicht zuverlässig erfolgt, sollte der 

Hundehalter möglichst nicht frontal zum 

Hund stehen, wenn er ihn ruft. 
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Dieser Setter-Welpe kommt bereits, 
wenn man ihn ruft.
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ABLENKUNG LANGSAM STEIGERN
Geübt wird erstmal im häuslichen Umfeld, mit möglichst wenig Ablen-
kung. Umso weniger die Gefahr eines Fehlers besteht, desto schneller 
festigt sich das Gelernte. Der Ablauf ist simpel: Der Hundehalter dreht 
sich leicht seitlich vom Hund weg, ruft oder klatscht in die Hände und 
entfernt sich vom Hund. Jetzt ist genaues Beobachten angesagt. Denn 
es gilt, die erste noch so winzige, richtige Reaktion des Hundes zu 
bestärken. In dieser Phase des Trainings reicht es, wenn der Hund sei-
nen Kopf dem rufenden Halter zuwendet. Das Umlenken der Aufmerk-
samkeit auf den Signalgeber ist momentan die eigentliche Leistung. 
Jetzt mit der Stimme loben und dabei weiterlaufen. Hat der Hund den 
Halter eingeholt, darf richtig gefeiert werden – mit Superleckerchen 
und allem Drum und Dran. So wirken übrigens gleich zwei Bestärker 
und festigen den Trainingserfolg: das Stimmlob bei der ersten richti-
gen Reaktion und zum Schluss ein leckerer Happen.

EINIGE MINUTEN REICHEN
Der Trainingseff ekt ist am besten, wenn täglich rund 20 Mini-Übungen 
erfolgen. Deshalb muss niemand gleich den Job an den Nagel hän-
gen und alle anderen Hobbys aufgeben. Es geht wirklich um winzige 
Übungssequenzen, die wenige Minuten dauern und sich problemlos 
in ganz alltägliche Situationen einbauen lassen. Notfalls auch nur mor-
gens oder abends. Gut ist es, den Trainingsort innerhalb des Hauses 
immer wieder zu wechseln. Das erhöht die Flexibilität und somit auch 
die Zuverlässigkeit des Hundes.

EHRGEIZ ZURÜCKSCHRAUBEN
Zuviel Ehrgeiz ist in dieser Phase übrigens schlecht. Denn wer zu früh 
in stark ablenkenden Situationen oder auf zu großer Distanz übt, 
erlebt womöglich ein Fiasko. Die Ablenkung ist attraktiver für den 
Hund, er gibt ihr nach, hat Spaß und lernt dabei, dass es sich lohnt, 
die Signale seines Menschen zu ignorieren. Für den Aufbau einer soli-
den Basis ist es wichtig, dem Hund möglichst wenig Gelegenheit für 
Fehler zu geben. Jetzt stehen erfolgreiche Aktionen und Bestärkungen 
im Vordergrund, um den Zusammenhang zu festigen. Nicht vergessen: 
Der Trainingsanspruch ist hoch. Das Ziel ist es, den Hund später auch 
aus für ihn verlockenden Situationen wie dem ausgelassenen Spiel 
mit Artgenossen abzurufen. Und das grenzt wahrlich an eine kleine 
Meisterleistung.

TIPP
Wer seinen Hund genau beobachtet, ist bei 
der Erziehung klar im Vorteil. Denn dann 
lassen sich auch ganz zufällig auftretende 
Situationen nutzen, um bestimmte Trainingsziele 
schneller und nachhaltiger zu erreichen. Beim 
Rückruf-Training sind das Momente, in denen 
der Hund ohnehin auf dem Weg zu seinem 
Besitzer ist. Oder Situationen, in denen es 
höchstwahrscheinlich ist, dass er auf Signal hin 
sofort kommt. All das sind gute Gelegenheiten, 
Bestärkungen einzusetzen und das erwünschte 
Verhalten spielend leicht zu festigen.

Freilauf ist längst nicht überall erlaubt.
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  Mini     
  Sensible 

kleine Feinschmecker

www.happydog.de

Neu!
Exquisite Rezepturen

exklusiven, hoch-  
wertigen Zutaten

Bedürfnisse   
kleiner Hunde
Jetzt neu: Mini XS mit extra 
kleinen Kroketten

       Happy Dog 
Züchter-Portal

• Exklusive Preisvorteile
• Gratis Welpen Sets
• Spezielle Züchterprodukte

Nur für registrierte Züchter. Noch nicht registriert? Jetzt anmelden!

www.profi.happydog.de

TRAININGSABLAUF

PHASE 1
(mindestens eine Woche)

• an Orten mit wenig Ablenkung üben

• diese Orte immer wieder variieren

• den Zeitpunkt des Trainings variieren

• für eine positive, entspannte Trainingsatmosphäre sorgen

• konsequent immer dasselbe Signal einsetzen

• beim Rufen seitlich vom Hund wegdrehen

• blitzschnell mit der Stimme loben, sobald der Hund den 
 Kopf zum Halter hin wendet

• als zweiten Bestärker ein Leckerchen verwenden

• rund 20, ganz kurze Übungssequenzen täglich einplanen

PHASE 2
(mindestens zwei Wochen)

• Distanz auf bis zu drei Meter erhöhen

• mehr Ortswechsel

• mehr aus unerwarteten Situationen heraus abrufen

• zu sehr unterschiedlichen Zeiten üben

• ignoriert der Hund das Signal, maximal einmal wiederholen

• ansonsten zum Hund gehen und ihn mit Leckerchen 
weglocken

• notfalls anleinen und wegführen

PHASE 3
(mindestens zwei Wochen)

• Distanz auf bis zu fünf Meter erhöhen

• falls der Hund zu weit weg ist, annähern und dann rufen

• nach wie vor nur mit wenig Ablenkung üben

PHASE 4
(bis zum dritten Lebensjahr)

• schrittweise Erhöhung der Distanz

• schrittweise Erhöhung der ablenkenden Reize

• keine Wiederholungen des Signals

• ansonsten näher an den Hund gehen, ihn mit Leckerchen
 locken oder anleinen

• das Kommen attraktiver gestalten, indem sich der
 Hundehalter durch ein Spiel interessanter macht

REIZLAST AUSWERTEN
Umso wichtiger ist es, in der ersten Trainingsphase stets genau abzu-
schätzen wie stark die ablenkenden Reize gerade sind. Sind sie zu 
ausgeprägt, ist es besser, auf den Rückruf zu verzichten. Stattdessen 
einfach zum Hund hingehen, ihn anleinen und wegführen. Alternativ 
kann auch ein Leckerchen zum Einsatz kommen, mit dem der Hund 
vom Ort des Interesses weggelockt wird.

PHASE 2
Sobald Trainingsphase Eins keine wirkliche Herausforderung mehr ist, 
erfolgt Phase Zwei. Die Distanz zwischen Hund und Halter darf beim 
Rückruf nun bis zu drei Meter betragen. Das reicht. Die Ortswechsel 
erhöhen sich nun und der Rückruf erfolgt möglichst in Situationen, in 
denen der Hund nicht damit rechnet. Die ablenkenden Reize sollten in 
dieser Phase nach wie vor recht gering sein. Momentan sind es immer 
noch Erfolgserlebnisse, die den besten Trainingseff ekt bringen. Jede 
Trainingssequenz dauert nur wenige Sekunden. Viele Wiederholungen 
sind gut. 

KONSEQUENZ LOHNT SICH
Konsequentes Training bringt schon nach ein bis zwei Wochen wun-
derschöne Erfolge. Trotzdem kommt der Tag, an dem der Hund 
einfach nicht hört. Das ist völlig normal und kein Grund zur Verzweif-
lung. Wichtig ist, die richtige Reaktion auf dieses Verhalten. Und das 
erfordert wiederum viel Selbstdisziplin. Die meisten Hundehalter 
wiederholen das Signal für den Rückruf nun mehrmals mit immer 
ungeduldigerer Stimme. Viele sprechen in ihrer Enttäuschung über das 
Fehlverhalten wieder in ganzen Sätzen mit dem Hund. All das ist über-
fl üssig und sogar schlecht für den Lerneff ekt. Die richtige Reaktion ist, 
das Signal für den Rückruf maximal einmal mit freundlicher, bestimm-
ter Stimme zu wiederholen. Ignoriert der Hund seinen Besitzer weiter-
hin, geht man zum Hund hin und lockt ihn mit einem Leckerchen vom 
Ort des Interesses weg. Das erste Leckerchen bekommt er, sobald er 
sich abwendet, ein zweites, sobald er mit seinem Besitzer den gesam-
ten Weg bis zu der Stelle, an der das Signal erfolgte, zurückgelegt hat. 
Versagt das Leckerchen, leint der Hundehalter den Hund an und führt 
ihn freundlich, aber konsequent zurück zum Ausgangspunkt. Dort 
gibt es dann ein Leckerchen. Für die nächsten Tage gilt: Orte mit weni-
ger Ablenkung suchen und konsequent weiterüben.
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Konsequentes Training führt zum Ziel.
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  Mini     
  Sensible 
Für kleine Feinschmecker
    mit extra großen Ansprüchen.

www.happydog.de

Neu!

www.happydog.de

• Exquisite Rezepturen
• Zubereitet mit exklusiven, hoch-  

wertigen Zutaten
• Abgestimmt auf die Bedürfnisse   

kleiner Hunde
• Jetzt neu: Mini XS mit extra 

kleinen Kroketten – ideal für 
Mini Rassen bis 5 kg

       Happy Dog 
Züchter-Portal

• Exklusive Preisvorteile
• Gratis Welpen Sets
• Spezielle Züchterprodukte

Nur für registrierte Züchter. Noch nicht registriert? Jetzt anmelden!

www.profi.happydog.de
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Bei PURINA sind wir überzeugt, dass 
Haustiere und Menschen zusammen 
einfach glücklicher sind – auch im 
Büro. Mit unserer Pets at Work Allianz 
unterstützen wir Unternehmen dabei, 
ihre Büros hundefreundlicher zu 
gestalten, damit auch sie von den 
vielen Vorteilen profitieren, die 
Haustiere am Arbeitsplatz mit sich 
bringen.

Mehr erfahren Sie unter 
www.purina.de/pins/pets-at-work

HALLO, 
KOLLEGE!

#WeAreBetterWithPets
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SELBSTKONTROLLE
Das erfordert viel Selbstkontrolle und die zählt auch, wenn der Hund 
– Minuten nach dem erteilten Signal – dann doch ganz beiläufi g ange-
trödelt kommt. Verständlich, wenn in seinem Besitzer nun Enttäu-
schung oder sogar Wut hochkommen. Doch es wäre absolut falsch, 
den vierbeinigen Bummelzug nun zu beschimpfen. Ein negativer 
Input verstärkt das Desinteresse am rufenden Hundehalter. Beim 
nächsten Mal überlegt sich der Hund dann gleich dreimal, ob er über-
haupt noch kommt. Das bedeutet Selbstschulung – die Meisterklasse 
der Ruhe und Geduld.

GEDULD
Geduld ist auch angesichts der Dauer des Rückruf-Trainings ange-
bracht. Fakt ist: Es dauert bei konsequentem Training oft bis zu einem 
halben Jahr, bis der Hund bei mäßiger Ablenkung relativ zuverlässig 
auf Signal hin zurückkommt. Bis er sein individuelles, maximales 
Lernziel erreicht hat, vergehen rund drei Jahre. Denn erst dann ist 
ein Hund erwachsen und bringt die Voraussetzungen mit, Impulse zu 
kontrollieren und zuverlässig zu reagieren. 

Letztendlich hängt der Trainingserfolg auch von den individuellen 
Eigenarten des Hundes ab. Manche lernen in jahrelanger Arbeit, sich 
aus den verlockendsten Situationen sicher abrufen zu lassen, andere 
würden in extrem hoher Erregungslage stets die Ohren auf Durchzug 
stellen. Deshalb ist es wichtig, den eigenen Hund genau zu beobach-
ten und dadurch abzuschätzen, wieweit seine Impulskontrolle geht. 
Vielleicht wird es immer Situationen geben, in denen der Hund an die 
Leine muss. Aber wenn sein Besitzer diese Situationen kennt, besteht 
darin überhaupt kein Problem.

DISTANZ ERHÖHEN
Im nächsten Schritt erhöht sich die Distanz zwischen Hund und Halter 
auf bis zu fünf Meter. Ist der Hund zu weit weg, sollte sich der Besitzer 
annähern, bevor das Signal für den Rückruf erfolgt. Wichtig: Auch wenn 
der Ehrgeiz nun wieder Überhand nimmt, nicht unter zu starker Ablen-
kung arbeiten. Das könnte den Trainingserfolg um Wochen zurückwerfen.

Was in den nächsten Wochen und Monaten erfolgt, ist eine schritt-
weise Erhöhung der Distanz zwischen Hund und Halter. Erstmal unter 
geringer bis mäßiger Ablenkung, später auch mit schrittweise wach-
sender Ablenkung. In dieser Phase ist weiterhin ganz langsames, wohl 
überlegtes Vorgehen gefragt. Es gibt kein festes zeitliches Limit für 
den Erfolg. Der hängt stark vom individuellen Verhalten des Hundes 
ab. Genaues Beobachten, kleine Fortschritte und viele Bestärkungen 
bringen ein konsequent arbeitendes Hund & Mensch-Team jedoch 
ganz sicher an ihr individuelles Wunschziel.

TIPP
Das Signal für den sicheren Rückruf muss 
ausnahmslos positiv besetzt sein. Das bedeutet: 
Setzen Sie es nie ein, wenn etwas Unangenehmes 
auf den Hund wartet. Lässt er sich nicht gerne 
Bürsten oder gruselt sich vorm Krallenschneiden, 
sollte man ihn nie vorher abrufen. Stattdessen 
hingehen, ihn anleinen und einfach mitnehmen.

Es gibt ein weiteres Erfolgsgeheimnis: die 

Körpersprache. Solange der sichere Rückruf 

noch nicht zuverlässig erfolgt, sollte der 

Hundehalter möglichst nicht frontal zum 

Hund stehen, wenn er ihn ruft. 
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Bei PURINA sind wir überzeugt, dass 
Haustiere und Menschen zusammen 
einfach glücklicher sind – auch im 
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VORSTELLUNG 
OBEDIENCE / AUFBAU 
Von Sören Roggenbau

Aber dafür ist der menschliche Kopf schließlich rund, damit das 
Denken die Richtung ändern kann. Und genau das ist passierte, 

zugegebenermaßen nicht aus eigenem Antrieb. Meine Frau brachte 
mich darauf. Und das kam so: Irgendwann hatte sie sich mal über 
diese Hundesportart „Obedience“ informiert und kam auf die Idee, 
diese Sparte in unserem Verein quasi als alternatives Sportangebot 
zu etablieren. Ich muss dazu sagen, dass ich im PSK und DVG-Ver-
ein in Stade Ausbildungswart war und bin und wir dort zu diesem 
Zeitpunkt nur eine Sportart betrieben haben: Gebrauchshundes-
port. Damit hatten wir an sich auch immer guten Zulauf und viele 
Sportler fuhren teilweise lange Strecken, um bei uns zu trainieren. 
Wir machen dort eine gute Ausbildung und zahlreiche Hundeführer 
waren mit ihren Hunden sehr erfolgreich. Der Nachteil war: Sollte sich 
ein Hund für den Gebrauchshundesport nicht eignen, und das war 
meistens beim Schutzdienst der Fall, dann gab es für diesen Hunde-
führer bei uns eigentlich keine wirklichen Perspektiven. Alternative 
Sportarten wurden nicht angeboten. Da wir aber nicht nur reiner 
ein Gebrauchshundeverein sind, sondern auch eine Ortsgruppe des 
Pinscher-Schnauzer-Klubs, waren die Möglichkeiten der anderen zu 
betreuenden Rassen (Mittelschnauzer, Zwergschnauzer und Pinscher) 
bei uns Sport zu betreiben, quasi nicht vorhanden. Da meine Frau 
und ich damals auch noch eine Zwergschnauzerhündin hatten, die 
im Bereich der Unterordnung Ausnahmeleistungen erbracht hat und 
bei einem PSK-Pokalkampf der Begleithunde mal auf die Schnelle das 
gesamte Teilnehmerfeld aus mehreren Riesenschnauzern hinter sich 
gelassen hatte, waren wir auch betroffen. Entweder meine Frau macht 
mit dem Hund ständig weiter Begleithundeprüfungen oder es muss in 
andere Sportbereiche gehen. 

Ich hatte Verständnis dafür, begeistert war ich nicht. Ich konnte 
damit nichts anfangen, mir war das alles auch suspekt und irgend-
wie konnte ich mich mit dem Gedanken nicht anfreunden, dass wir da 
nun so eine „Randgruppensportart“ im Verein haben sollten.

Im selben Jahr machten wir dann mit unseren Hunden Urlaub in 
Schweden. Und was macht man dort im Urlaub als eingefleischte Hun-
desportler? Richtig, wir haben einen Hundeplatz besucht, den „Bruks-
hundklubben Varberg“. Eigentlich wollte ich mir dort einmal die 
Schutzhundeausbildung ansehen, die fand aber an diesem Tag nicht 
statt. Stattdessen trainierte eine Obediencegruppe. Was wir damals 
nicht wussten: Die Trainerin dieser Gruppe war mit ihrem Hund in der 
schwedischen Nationalmannschaft und startete kurze Zeit später auf 
der Weltmeisterschaft in Bratislava. Wir schauten also das Training an 
und wurden immer kleinlauter. Meine Frau holte dann unsere Zwerg-
schnauzerhündin raus und zeigte ein paar Übungen. Urteil der Traine-
rin: „Schon okay, ist ausbaufähig.“. Das war für uns schon ungewohnt, 
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Wie bitte? Obedience? Und dann gleich als erster Sport-Artikel einer 
Reihe über Hundesport und -zucht, in der es um Gebrauchshunde 
geht? So manchen eingefleischten Gebrauchshundesportler werden 
solche oder ähnliche Fragen sicherlich durch den Kopf schießen. 
Ich gebe zu, ich habe vor etwa 12 Jahren genauso gedacht. Für mich 
gab es da nur den Gebrauchshundesport, alles andere war „Tonnen-
hopsen“ und Obedience gehörte für mich dazu. Obwohl es da noch 
nie eine Tonne gegeben hat.
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Dieser Artikel ist der siebte Teil der Serie: 
„Von der Zuchtplanung bis zur Wettkampfvorbereitung“  

DIE VERGANGENEN UND KOMMENDEN THEMEN:

 1. Vorstellung / Was ist Gebrauchshundezucht

 2. Zuchtauswahl und -planung / Passender Deckrüde

 3. Welpenaufzucht mit Prägung auf Sport und Dienst 
Prüfung von Anlagen

 4. Welpen- und Käuferauswahl

 5. Die ersten Tage im neuen Heim 
Erste Förderung der Zusammenarbeit

 6. Aufbau Begleithundeprüfung

 7. Vorstellung Obedience / Aufbau

 8. Vorstellung Fährtenarbeit / Aufbau

 9. Vorstellung Unterordnung / Aufbau

 10. Vorstellung Schutzdienst / Aufbau

 11. Prüfungs- und Wettkampfvorbereitung

 12. Bewertungskriterien aus Richtersicht im Gebrauchshundesport

da wir normalerweise in Deutschland mit Superlativen überschüttet 
wurden, wenn wir mit der Hündin irgendwo trainierten. „Zwergmali-
nois“ war einer dieser Begriffe. Für die schwedische Trainerin war es 
also „okay und ausbaufähig“. Wir schauten uns den weiteren Übungs-
betrieb an und als die Trainerin dann ihren 11 Monate alten Nach-
wuchshund auf den Platz holte und ihre Übungen begann, habe ich 
mich entschieden meinen Riesenschnauzer lieber im Auto zu lassen 
bzw. mit ihm dort spazieren zu gehen. Mit ging die ganze Zeit immer 
nur ein Gedanke durch den Kopf: „Was bilden wir eigentlich für einen 
dilettantischen Schrott aus?“ Das waren Unterordnungsleistungen, die 
ich zum damaligen Zeitpunkt live noch nie so gesehen hatte.

Ich befasste mich also intensiver mit dieser Sportart und obwohl ich 
nie wirklich vorhatte, diese Sparte selbst intensiv zu betreiben, wuchs 
mein Respekt und auch meine Neugier. Viele Dinge, die dort verlangt 
werden und vieles aus der Obedience-Prüfungsordnung empfinde ich 
als sehr gut und würde es begrüßen, wenn ein paar Dinge auch in die 
Ordnung des Gebrauchshundesports übernommen würden.

Kurz zum Reglement: Es gibt im Obedience in Deutschland mittler-
weile 5 Leistungsklassen. Eine davon ist die Klasse der „Senioren“, 
damit wird den älteren Hunden Rechnung getragen, die ggf. gewisse 
Anforderungen wie die Sprünge nicht mehr leisten können. Die Karri-
ere eines Obedience-Hundes beginnt mit der sogenannten „Beginner-
Klasse“. Das ist die Einstiegsprüfung und kann direkt nach der BH/VT 
abgelegt werden. Sie ist für einen Hund, der eine Begleithundeprüfung 
souverän bestanden hatte, normalerweise mit überschaubarem Trai-
ning zu bestehen. Erreicht das Team in dieser Stufe ein „Vorzüglich“ (das 
ist, anders als im IGP-Bereich, beim Erreichen von 80% der möglichen 
Punkte der Fall), kann man in die nächste Klasse aufsteigen. Danach 
folgen die Obedience Klassen 1-3, die logisch aufeinander aufgebaut 
sind und von Klasse zu Klasse neue Anforderungen beinhalten. Anders 
als beim IGP-Sport, wo ab der Stufe 1 im Grunde keine komplett neuen 
Übungen mehr hinzukommen, ist dieses beim Obedience anders. Jeder 
Aufstieg in eine höhere Klasse stellt neue Anforderungen an die Ausbil-
dung. Damit wächst auch der Anspruch und gelingt bei einigermaßen 
vernünftigem Training der Aufstieg von der „Beginner“ in die „Klasse 
1“ noch mehr oder weniger locker, so wird der Aufstieg in die Klasse 2 
bereits herausfordernder. Der Aufstieg in die Klasse 3 ist keine Selbst-
verständlichkeit und viele Sportler schaffen diesen Sprung nicht mehr.

Warum ist das so? Die Gründe sind meiner Ansicht nach vielschichtig. 
Ab der Klasse zwei werden die Übungen komplexer und bestehen zum 
Teil aus einzelnen Übungsschritten bzw. Teilübungen. Dieses ist für 
einen Hund anspruchsvoll, da vor einer endgültigen Übung erst eine 
Teilübung absolviert werden muss.
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VORSTELLUNG 
OBEDIENCE / AUFBAU 
Von Sören Roggenbau

Aber dafür ist der menschliche Kopf schließlich rund, damit das 
Denken die Richtung ändern kann. Und genau das ist passierte, 

zugegebenermaßen nicht aus eigenem Antrieb. Meine Frau brachte 
mich darauf. Und das kam so: Irgendwann hatte sie sich mal über 
diese Hundesportart „Obedience“ informiert und kam auf die Idee, 
diese Sparte in unserem Verein quasi als alternatives Sportangebot 
zu etablieren. Ich muss dazu sagen, dass ich im PSK und DVG-Ver-
ein in Stade Ausbildungswart war und bin und wir dort zu diesem 
Zeitpunkt nur eine Sportart betrieben haben: Gebrauchshundes-
port. Damit hatten wir an sich auch immer guten Zulauf und viele 
Sportler fuhren teilweise lange Strecken, um bei uns zu trainieren. 
Wir machen dort eine gute Ausbildung und zahlreiche Hundeführer 
waren mit ihren Hunden sehr erfolgreich. Der Nachteil war: Sollte sich 
ein Hund für den Gebrauchshundesport nicht eignen, und das war 
meistens beim Schutzdienst der Fall, dann gab es für diesen Hunde-
führer bei uns eigentlich keine wirklichen Perspektiven. Alternative 
Sportarten wurden nicht angeboten. Da wir aber nicht nur reiner 
ein Gebrauchshundeverein sind, sondern auch eine Ortsgruppe des 
Pinscher-Schnauzer-Klubs, waren die Möglichkeiten der anderen zu 
betreuenden Rassen (Mittelschnauzer, Zwergschnauzer und Pinscher) 
bei uns Sport zu betreiben, quasi nicht vorhanden. Da meine Frau 
und ich damals auch noch eine Zwergschnauzerhündin hatten, die 
im Bereich der Unterordnung Ausnahmeleistungen erbracht hat und 
bei einem PSK-Pokalkampf der Begleithunde mal auf die Schnelle das 
gesamte Teilnehmerfeld aus mehreren Riesenschnauzern hinter sich 
gelassen hatte, waren wir auch betroffen. Entweder meine Frau macht 
mit dem Hund ständig weiter Begleithundeprüfungen oder es muss in 
andere Sportbereiche gehen. 

Ich hatte Verständnis dafür, begeistert war ich nicht. Ich konnte 
damit nichts anfangen, mir war das alles auch suspekt und irgend-
wie konnte ich mich mit dem Gedanken nicht anfreunden, dass wir da 
nun so eine „Randgruppensportart“ im Verein haben sollten.

Im selben Jahr machten wir dann mit unseren Hunden Urlaub in 
Schweden. Und was macht man dort im Urlaub als eingefleischte Hun-
desportler? Richtig, wir haben einen Hundeplatz besucht, den „Bruks-
hundklubben Varberg“. Eigentlich wollte ich mir dort einmal die 
Schutzhundeausbildung ansehen, die fand aber an diesem Tag nicht 
statt. Stattdessen trainierte eine Obediencegruppe. Was wir damals 
nicht wussten: Die Trainerin dieser Gruppe war mit ihrem Hund in der 
schwedischen Nationalmannschaft und startete kurze Zeit später auf 
der Weltmeisterschaft in Bratislava. Wir schauten also das Training an 
und wurden immer kleinlauter. Meine Frau holte dann unsere Zwerg-
schnauzerhündin raus und zeigte ein paar Übungen. Urteil der Traine-
rin: „Schon okay, ist ausbaufähig.“. Das war für uns schon ungewohnt, 
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Wie bitte? Obedience? Und dann gleich als erster Sport-Artikel einer 
Reihe über Hundesport und -zucht, in der es um Gebrauchshunde 
geht? So manchen eingefleischten Gebrauchshundesportler werden 
solche oder ähnliche Fragen sicherlich durch den Kopf schießen. 
Ich gebe zu, ich habe vor etwa 12 Jahren genauso gedacht. Für mich 
gab es da nur den Gebrauchshundesport, alles andere war „Tonnen-
hopsen“ und Obedience gehörte für mich dazu. Obwohl es da noch 
nie eine Tonne gegeben hat.
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Dieser Artikel ist der siebte Teil der Serie: 
„Von der Zuchtplanung bis zur Wettkampfvorbereitung“  

DIE VERGANGENEN UND KOMMENDEN THEMEN:

 1. Vorstellung / Was ist Gebrauchshundezucht

 2. Zuchtauswahl und -planung / Passender Deckrüde

 3. Welpenaufzucht mit Prägung auf Sport und Dienst 
Prüfung von Anlagen

 4. Welpen- und Käuferauswahl

 5. Die ersten Tage im neuen Heim 
Erste Förderung der Zusammenarbeit

 6. Aufbau Begleithundeprüfung

 7. Vorstellung Obedience / Aufbau

 8. Vorstellung Fährtenarbeit / Aufbau

 9. Vorstellung Unterordnung / Aufbau

 10. Vorstellung Schutzdienst / Aufbau

 11. Prüfungs- und Wettkampfvorbereitung

 12. Bewertungskriterien aus Richtersicht im Gebrauchshundesport

da wir normalerweise in Deutschland mit Superlativen überschüttet 
wurden, wenn wir mit der Hündin irgendwo trainierten. „Zwergmali-
nois“ war einer dieser Begriffe. Für die schwedische Trainerin war es 
also „okay und ausbaufähig“. Wir schauten uns den weiteren Übungs-
betrieb an und als die Trainerin dann ihren 11 Monate alten Nach-
wuchshund auf den Platz holte und ihre Übungen begann, habe ich 
mich entschieden meinen Riesenschnauzer lieber im Auto zu lassen 
bzw. mit ihm dort spazieren zu gehen. Mit ging die ganze Zeit immer 
nur ein Gedanke durch den Kopf: „Was bilden wir eigentlich für einen 
dilettantischen Schrott aus?“ Das waren Unterordnungsleistungen, die 
ich zum damaligen Zeitpunkt live noch nie so gesehen hatte.

Ich befasste mich also intensiver mit dieser Sportart und obwohl ich 
nie wirklich vorhatte, diese Sparte selbst intensiv zu betreiben, wuchs 
mein Respekt und auch meine Neugier. Viele Dinge, die dort verlangt 
werden und vieles aus der Obedience-Prüfungsordnung empfinde ich 
als sehr gut und würde es begrüßen, wenn ein paar Dinge auch in die 
Ordnung des Gebrauchshundesports übernommen würden.

Kurz zum Reglement: Es gibt im Obedience in Deutschland mittler-
weile 5 Leistungsklassen. Eine davon ist die Klasse der „Senioren“, 
damit wird den älteren Hunden Rechnung getragen, die ggf. gewisse 
Anforderungen wie die Sprünge nicht mehr leisten können. Die Karri-
ere eines Obedience-Hundes beginnt mit der sogenannten „Beginner-
Klasse“. Das ist die Einstiegsprüfung und kann direkt nach der BH/VT 
abgelegt werden. Sie ist für einen Hund, der eine Begleithundeprüfung 
souverän bestanden hatte, normalerweise mit überschaubarem Trai-
ning zu bestehen. Erreicht das Team in dieser Stufe ein „Vorzüglich“ (das 
ist, anders als im IGP-Bereich, beim Erreichen von 80% der möglichen 
Punkte der Fall), kann man in die nächste Klasse aufsteigen. Danach 
folgen die Obedience Klassen 1-3, die logisch aufeinander aufgebaut 
sind und von Klasse zu Klasse neue Anforderungen beinhalten. Anders 
als beim IGP-Sport, wo ab der Stufe 1 im Grunde keine komplett neuen 
Übungen mehr hinzukommen, ist dieses beim Obedience anders. Jeder 
Aufstieg in eine höhere Klasse stellt neue Anforderungen an die Ausbil-
dung. Damit wächst auch der Anspruch und gelingt bei einigermaßen 
vernünftigem Training der Aufstieg von der „Beginner“ in die „Klasse 
1“ noch mehr oder weniger locker, so wird der Aufstieg in die Klasse 2 
bereits herausfordernder. Der Aufstieg in die Klasse 3 ist keine Selbst-
verständlichkeit und viele Sportler schaffen diesen Sprung nicht mehr.

Warum ist das so? Die Gründe sind meiner Ansicht nach vielschichtig. 
Ab der Klasse zwei werden die Übungen komplexer und bestehen zum 
Teil aus einzelnen Übungsschritten bzw. Teilübungen. Dieses ist für 
einen Hund anspruchsvoll, da vor einer endgültigen Übung erst eine 
Teilübung absolviert werden muss.



ÜBER DEN AUTOR

Sören Roggenbau ist verheiratet, hat zwei Kinder, ist 43 Jahre alt 

und beruflich in der IT-Branche tätig. Seit seinem 14. Lebensjahr ist 

er dem „Hundesport-Virus“ verfallen. Zunächst aktiv im Turnier-

hundesport wechselte er kurze Zeit später in den Gebrauchshun-

debereich und sammelte ebenfalls Erfahrungen in der Sportart 

Obedience. In allen Sparten legte er zahlreiche Prüfungen, auch 

auf überregionaler Ebene, ab. Mit seiner Frau Antje (mittlerweile 

Diensthundeführerin bei der Hamburger Hochbahn Wache), die seit 

ihrem 7. Lebensjahr auf diversen Hundeplätzen unterwegs ist und 

genauso den Hundesport betreibt, züchtet er seit 2010 Riesen- und 

Zwergschnauzer „vom Ravener Forst“, wo inzwischen der 12. Wurf 

geboren ist. Er ist seit 2005 Prüfungsrichter im Gebrauchshundes-

port und seit 2008 Körmeister im Pinscher-Schnauzer-Klub. Er ist 

seit über 25 Jahren Ausbilder und Schutzdiensthelfer im PSK und 

DVG-Verein in Stade, aus dem auch viele erfolgreiche Hundesportler 

hervorgegangen sind.
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Ab der Klasse zwei werden die Übungen komplexer 
und bestehen zum Teil aus einzelnen Übungsschrit-
ten bzw. Teilübungen. Dieses ist für einen Hund 
anspruchsvoll, da vor einer endgültigen Übung 
erst eine Teilübung absolviert werden muss.

Ein Beispiel dazu anhand der Apportier-Übungen:

Bei der „Beginner“ wird ein Holzapportel, der dem Hundeführer 
gehört, verwendet. Der Hundeführer lässt dazu seinen Hund sitzen, 
entfernt sich, legt das Bringholz zwischen sich und den Hund und der 
Hund soll es dann bringen.

Bei der Klasse 1 wirft der Hundeführer das Apportel und der Hund 
bringt es danach auf Hörzeichen. Sowohl bei der „Beginner“ wie auch 
bei der „Klasse 1“ ist es nur eine Handlung, die der Hund ausführen 
muss.

Bei der Klasse 2 wird der Hund zunächst kurz bei Fuß geführt, dann 
an einer Markierung auf Hörzeichen stehen gelassen und muss dann 
auf Handzeichen eines von zwei Apporteln bringen. Welches Apportel 
es wird, muss vorher ausgelost werden. Hier gibt es schon den ersten 
Zwischenschritt, der Hund darf also nicht gleich zu Beginn der Übung 
bringen und er muss auf Handzeichen eine Richtung einschlagen 
und das angezeigte Apportel holen. Daher nennt sich die Übung auch 
„Richtungsapport“.

In der Klasse 3 schließlich wird der Hund dann auf Entfernung zu 
einem Punkt geschickt, muss dort stoppen und Blickkontakt zum 
Hundeführer aufnehmen. Dann muss er auf Hand- und /oder Hörzei-
chen das Richtige aus drei ausgelegten Apporteln holen. Hier läuft 
alles auf Entfernung und der Hund muss eine Abfolge ausführen, die 
von Prüfung zu Prüfung variabel ist. Und er muss sowohl auf Hör- wie 
auch auf Sichtzeichen reagieren.

Gerade diese mehrstufigen Übungen machen die Ausbildung her-
ausfordernder und erfordern vom Hund eine völlig andere Moti-
vationslage. Ist ein Hund eher klassisch ausgebildet (Hörzeichen 
=> Handlung => Übungsende) und erwartet damit nach der ausge-
führten Handlung sofort die Bestätigung, wird es für so einen Hund 
schwer. Im letzten Artikel bin ich sehr ausführlich auf die „intrinsi-
sche Motivation“ eingegangen. Diese Motivationslage ist im Obe-
dience essenziell, da der Hund von Teilübung zu Teilübung arbeiten 
muss und die Motivation nicht verlieren darf. Ebenfalls muss er die 
Aufmerksamkeit immer beim Hundeführer halten (auch auf Entfer-
nung) und trotzdem die Umgebung im Blick haben, damit er z. B. auf 
Handzeichen sofort das richtige Holz bringt, über die richtige Hürde 
springt oder in eine Markierung läuft, wo er dann eine vorher festge-
legte Position einnehmen muss. Dieses „Zuhören“ mit gleichzeitigem 
Blick für die Umgebung ist für viele Hunde eine große Schwierigkeit 
und ab der „Klasse 2“ muss der Hund das leisten können.

Canosan® ist natürliche Gelenknahrung aus dem Meer für mehr Canosan® ist natürliche Gelenknahrung aus dem Meer für mehr 
Freude an Bewegung. Es enthält Gonex®, den aktiven Extrakt aus 100% 
Grünlippmuschelfleisch mit wertvollen Gonaden und unterstützt 
so die Stabilität und Elastizität der Gelenke.

www.canosan.de abcq
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Dazu kommt noch, dass die Übungsreihenfolge nie gleich ist. Von 
Prüfung zu Prüfung werden alle Übungen in unterschiedlicher Rei-
henfolge ausgeführt. Mal wird mit der „Freifolge“ begonnen, mal mit 
einem „Richtungsapport“ und mal müssen verschiedene Positionen 
eingenommen werden oder es muss mit einer Geruchsidentifi zierung 
das richtige Hölzchen geholt werden, welches der Hundeführer vor-
her angefasst hatte. Häufi g erfährt der Hundeführer erst kurz vor der 
Prüfung, welche Übungsreihenfolge am Prüfungstag festgelegt wurde. 
Angesagt werden die Übungen von einem sog. „Steward“, der mit dem 
Hundeführer mitläuft, die Freigaben für die Übungsausführung erteilt 
und auch die Art der Übungen ankündigt. Bei der Übung „Freifolge“ 
muss der Hundeführer genau zuhören, da es auch hier kein Schema 
gibt und alle Winkel, Tempowechsel, Wendungen, etc. vom Steward 
direkt angesagt werden.

Es ist also kurz gesagt alles abhängig von der richtigen Motivationslage 
(ein intrinsisch motivierter Hund hat hier entschiedene Vorteile), das 
Reagieren auf eventuelle Sichtzeichen und natürlich auch das Lernen 
von mehrstufi gen Übungsabfolgen, die immer neu zusammengestellt 
und variabel durchgeführt werden.

Welche Grundlagen kann man also schaff en, damit die Ausbildung 
auch später in höheren Leistungsklassen funktioniert und man sich 
alle Möglichkeiten off enlässt? Eine Grundlage ist sicherlich das Tar-
get-Training. Ein Target (auf Deutsch: Ziel) ist ein neutrales Objekt, 
das der Hund anlaufen soll und ihn entweder berührt oder dort eine 
bestimmte Position einnimmt. Ebenfalls kann ein Target auch eine 
Gerte o. ä. mit einer kleinen Fläche an der Spitze sein, die der Hund 
mit seiner Nase berührt und damit eine Bestätigung auslöst. Mit so 
einem „Target-Stick“ kann man sehr gut Positionsarbeiten machen 
oder auch die Aufmerksamkeit in eine bestimmte Richtung lenken.

Ein „Boden-Target“ ist in der Regel eine fl ache Scheibe, die der Hund 
anlaufen und normalerweise mit den Vorderpfoten berühren soll. Er 
soll also auf dem Target „parken“, was bedeutet, dass er sich meistens 
mit den Vorderpfoten auf dieses Target stellt. Auch dieser Kontakt löst 
im ersten Schritt wieder eine Bestätigung aus.

Mit Hilfe dieser Targets kann man einem Hund sehr schön beibrin-
gen, auch auf Entfernung zu agieren und ihn auch auf Entfernung zu 
lenken. Natürlich kann man dieses Lenken auch mit einem Spielzeug 
oder Futter machen, aber dann fehlen wichtige Grundlagen für die 
mehrstufi gen Übungen.

Ein Beispiel: Der Hund soll lernen, in eine sog. „Box“ zu laufen. Die 
„Box“ ist ein 2 x 2 Meter großes Bodenquadrat, dessen Kanten aus 
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Ab der Klasse zwei werden die Übungen komplexer 
und bestehen zum Teil aus einzelnen Übungsschrit-
ten bzw. Teilübungen. Dieses ist für einen Hund 
anspruchsvoll, da vor einer endgültigen Übung 
erst eine Teilübung absolviert werden muss.

Ein Beispiel dazu anhand der Apportier-Übungen:

Bei der „Beginner“ wird ein Holzapportel, der dem Hundeführer 
gehört, verwendet. Der Hundeführer lässt dazu seinen Hund sitzen, 
entfernt sich, legt das Bringholz zwischen sich und den Hund und der 
Hund soll es dann bringen.

Bei der Klasse 1 wirft der Hundeführer das Apportel und der Hund 
bringt es danach auf Hörzeichen. Sowohl bei der „Beginner“ wie auch 
bei der „Klasse 1“ ist es nur eine Handlung, die der Hund ausführen 
muss.

Bei der Klasse 2 wird der Hund zunächst kurz bei Fuß geführt, dann 
an einer Markierung auf Hörzeichen stehen gelassen und muss dann 
auf Handzeichen eines von zwei Apporteln bringen. Welches Apportel 
es wird, muss vorher ausgelost werden. Hier gibt es schon den ersten 
Zwischenschritt, der Hund darf also nicht gleich zu Beginn der Übung 
bringen und er muss auf Handzeichen eine Richtung einschlagen 
und das angezeigte Apportel holen. Daher nennt sich die Übung auch 
„Richtungsapport“.

In der Klasse 3 schließlich wird der Hund dann auf Entfernung zu 
einem Punkt geschickt, muss dort stoppen und Blickkontakt zum 
Hundeführer aufnehmen. Dann muss er auf Hand- und /oder Hörzei-
chen das Richtige aus drei ausgelegten Apporteln holen. Hier läuft 
alles auf Entfernung und der Hund muss eine Abfolge ausführen, die 
von Prüfung zu Prüfung variabel ist. Und er muss sowohl auf Hör- wie 
auch auf Sichtzeichen reagieren.

Gerade diese mehrstufigen Übungen machen die Ausbildung her-
ausfordernder und erfordern vom Hund eine völlig andere Moti-
vationslage. Ist ein Hund eher klassisch ausgebildet (Hörzeichen 
=> Handlung => Übungsende) und erwartet damit nach der ausge-
führten Handlung sofort die Bestätigung, wird es für so einen Hund 
schwer. Im letzten Artikel bin ich sehr ausführlich auf die „intrinsi-
sche Motivation“ eingegangen. Diese Motivationslage ist im Obe-
dience essenziell, da der Hund von Teilübung zu Teilübung arbeiten 
muss und die Motivation nicht verlieren darf. Ebenfalls muss er die 
Aufmerksamkeit immer beim Hundeführer halten (auch auf Entfer-
nung) und trotzdem die Umgebung im Blick haben, damit er z. B. auf 
Handzeichen sofort das richtige Holz bringt, über die richtige Hürde 
springt oder in eine Markierung läuft, wo er dann eine vorher festge-
legte Position einnehmen muss. Dieses „Zuhören“ mit gleichzeitigem 
Blick für die Umgebung ist für viele Hunde eine große Schwierigkeit 
und ab der „Klasse 2“ muss der Hund das leisten können.
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Dazu kommt noch, dass die Übungsreihenfolge nie gleich ist. Von 
Prüfung zu Prüfung werden alle Übungen in unterschiedlicher Rei-
henfolge ausgeführt. Mal wird mit der „Freifolge“ begonnen, mal mit 
einem „Richtungsapport“ und mal müssen verschiedene Positionen 
eingenommen werden oder es muss mit einer Geruchsidentifi zierung 
das richtige Hölzchen geholt werden, welches der Hundeführer vor-
her angefasst hatte. Häufi g erfährt der Hundeführer erst kurz vor der 
Prüfung, welche Übungsreihenfolge am Prüfungstag festgelegt wurde. 
Angesagt werden die Übungen von einem sog. „Steward“, der mit dem 
Hundeführer mitläuft, die Freigaben für die Übungsausführung erteilt 
und auch die Art der Übungen ankündigt. Bei der Übung „Freifolge“ 
muss der Hundeführer genau zuhören, da es auch hier kein Schema 
gibt und alle Winkel, Tempowechsel, Wendungen, etc. vom Steward 
direkt angesagt werden.

Es ist also kurz gesagt alles abhängig von der richtigen Motivationslage 
(ein intrinsisch motivierter Hund hat hier entschiedene Vorteile), das 
Reagieren auf eventuelle Sichtzeichen und natürlich auch das Lernen 
von mehrstufi gen Übungsabfolgen, die immer neu zusammengestellt 
und variabel durchgeführt werden.

Welche Grundlagen kann man also schaff en, damit die Ausbildung 
auch später in höheren Leistungsklassen funktioniert und man sich 
alle Möglichkeiten off enlässt? Eine Grundlage ist sicherlich das Tar-
get-Training. Ein Target (auf Deutsch: Ziel) ist ein neutrales Objekt, 
das der Hund anlaufen soll und ihn entweder berührt oder dort eine 
bestimmte Position einnimmt. Ebenfalls kann ein Target auch eine 
Gerte o. ä. mit einer kleinen Fläche an der Spitze sein, die der Hund 
mit seiner Nase berührt und damit eine Bestätigung auslöst. Mit so 
einem „Target-Stick“ kann man sehr gut Positionsarbeiten machen 
oder auch die Aufmerksamkeit in eine bestimmte Richtung lenken.

Ein „Boden-Target“ ist in der Regel eine fl ache Scheibe, die der Hund 
anlaufen und normalerweise mit den Vorderpfoten berühren soll. Er 
soll also auf dem Target „parken“, was bedeutet, dass er sich meistens 
mit den Vorderpfoten auf dieses Target stellt. Auch dieser Kontakt löst 
im ersten Schritt wieder eine Bestätigung aus.

Mit Hilfe dieser Targets kann man einem Hund sehr schön beibrin-
gen, auch auf Entfernung zu agieren und ihn auch auf Entfernung zu 
lenken. Natürlich kann man dieses Lenken auch mit einem Spielzeug 
oder Futter machen, aber dann fehlen wichtige Grundlagen für die 
mehrstufi gen Übungen.

Ein Beispiel: Der Hund soll lernen, in eine sog. „Box“ zu laufen. Die 
„Box“ ist ein 2 x 2 Meter großes Bodenquadrat, dessen Kanten aus 
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Bändern besteht und dessen Ecken mit kleinen Pylonen gekennzeich-
net ist. Die Übung besagt, dass der Hund in diese „Box“ laufen und 
dort stoppen soll, um sich dort am Ende hinzulegen. Lege ich jetzt 
z. B. Futter oder Spielzeug in diese Box, dann wird der Hund diese 
mit Sicherheit anlaufen und dort auch mit positiver Erwartungshal-
tung seine Bestätigung vermuten. Findet er diese, dann hat er sein 
Ziel erreicht und alles ist gut. Das funktioniert aber nur so lange, wie 
es keine mehrstufi ge Übung ist. Der Vorteil von einem Bodentarget in 
dieser „Box“ ist, dass der Hund dieses mit den Pfoten berührt, dann 
aber in der Übung bleibt. Das heißt, der Hund steht auf dem Target 
und erwartet vom Hundeführer den nächsten Schritt. Die Übung ist 
an der Stelle nicht beendet, da der Hund hier schon Futter oder Spiel-
zeug bekommt. Diese Grundübung ist also ein Beispiel für die Basis 
einer mehrstufi gen Übung. Der Hund erfüllt den ersten Teil (laufe zum 
Target) erwartet dann den 2. Teil (lege Dich hin) und danach den drit-
ten Teil (warte auf das Abrufen). Als Hundeführer kann ich jeden Teil 
dieser Gesamtübung fl exibel bestätigen, oder ich warte ab und führe 
den nächsten Teil der Übung aus. Ich bin also variabel und der Hund 
hört mir die ganze Zeit zu, da er jederzeit entweder den nächsten 
Schritt der Übung oder eine Bestätigung erwartet.

Diese wenigen Beispiele von einzelnen Übungen machen deutlich, dass 
hier ein Hund ganz anders generalisieren muss. Gerade bei Prüfungen 
außerhalb des heimischen Platzes kann er nicht in bekannten „Leit-
planken“ arbeiten, sondern muss gewisse Besonderheiten des Platzes 
oder der Umgebung kompensieren und den Fokus auf der Übung las-
sen. Dieses erreicht man nicht mit stereotypen Wiederholungen, son-
dern mit einer möglichst fl exiblen Ausbildung, die den Hund immer vor 
neue Herausforderungen stellt und ihn ebenfalls ein Stück weit resis-
tent gegenüber Ablenkungen und äußeren Einfl üssen macht. Eine sche-
matische Ausbildung in immer gleicher Reihenfolge nimmt dem Hund 
irgendwann die Fähigkeit des Generalisierens und er kommt mit Verän-
derungen der äußern Gegebenheiten schlechter klar.

Und damit komme ich wieder zum Anfang des Textes: Ist ein Abfra-
gen von der Fähigkeit des Generalisierens von Übungen nicht auch 
eine wichtige Eigenschaft für einen Gebrauchshund? Ist eine Arbeit 
in einer intrinsischen Motivationslage und einer hohen Kooperati-
onsbereitschaft nicht auch ein Zuchtziel? Muss ein Gebrauchshund 
nicht auch in der Lage sein, komplexere Übungen zusammenhängend 
zu absolvieren und den Fokus zum Hundeführer und Fokus zu den 
Übungsteilen ständig zu verändern? Nach meiner Ansicht sollte ein 
Gebrauchshund das können und daher sehe ich die Anforderungen, 
die eine Obedience-Prüfung ab der Klasse 2 an den Hund stellt, schon 
als einen Indikator für wichtige Gebrauchshundeigenschaften an.

Dieses erreicht man nicht mit stereotypen Wiederho-
lungen, sondern mit einer möglichst flexiblen Ausbil-
dung, die den Hund immer vor neue Herausforderungen 
stellt und ihn ebenfalls ein Stück weit resistent gegen-
über Ablenkungen und äußeren Einflüssen macht. 
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